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DerRetter alter VillenundSchlösser
Architekt Christian Lang hat sich auf die Sanierung von historischen Bauten spezialisiert

BaselhatdiedickstenSchüler
Trotz zehn Jahren Präventionsarbeit wiegen die Basler Kinder am meisten

VonNadine A. Brügger

Basel. Die Stadt tut viel dafür, dass ihre
Schüler nicht zu viel auf die Waage brin-
gen. Das Programm Schulgesundheit
beginnt bei regelmässigem Lüften des
Schulzimmers, geht über Sexualkunde,
Suchtprävention, Pausenkiosk und hört
irgendwo bei der Znüni-Kontrolle auf.
Die Schulen beraten zudem nicht nur
darüber, was in die Schüler hinein soll,
sondern auch, wohin ihre Energie geht:
Neben dem obligatorischen Sportunter-
richt in der Schule gibt es zahlreiche
sportliche Freizeitangebote – sogar sol-
che, die auf übergewichtige Teilnehmer
zugeschnitten sind.

Trotzdem belegt eine nationale Stu-
die: Die Basler Schüler sind die dicksten.
Mediziner der schulärztlichen Dienste
aus Basel, Bern und Zürich haben insge-
samt 13732 Kinder und Jugendliche des
Schuljahrs 2013/2014 auf die Waage
gestellt. Das Ergebnis: Knapp 20 Prozent
aller Schüler sind übergewichtig, sechs
Prozent der Oberstufenschüler gelten
gar als adipös, also fettleibig. Je nach
dem, wie weit fortgeschritten die Adipo-
sitas bereits ist, kann bereits bei Kindern
nur noch ein medizinischer Eingriff
beim Abnehmen helfen. So leben im
Extremfall schon Zwölfjährige mit
einem Magenbypass.

Sinnlose Prävention?
«Der höhere Ausgangswert im Kan-

ton Basel-Stadt im Vergleich vor allem
mit Bern lässt sich mit der unterschied-
lichen soziokulturellen Bevölkerungs-
struktur der drei Städte erklären», sagt
Thomas Steffen, Kantonsarzt Basel-
Stadt. Der Kanton Bern habe einen
grossen Anteil von Personen mit hohem
Bildungs- und Einkommensstatus.

Das erkläre das gute Abschneiden
der Berner bei der Studie. In Basel
dagegen sind die finanziell weniger pri-
vilegierten Familien zahlreicher, was
vor allem darauf zurückzuführen ist,
dass Basel über einen grossen Anteil an
Familien mit Migrationshintergrund
verfügt. Ihnen fehlt teilweise das Wis-
sen, was gesunde Ernährung über-
haupt ist, oder sie sehen bei ihren Kin-
dern lieber einige Kilos mehr als weni-
ger auf den Rippen. Auch das belegt die

neue Studie, laut der von den Schwei-
zer Schüler nur 16 Prozent überge-
wichtig sind, während die Ausländer
auf 24 Prozent kommen.

«Die Familie hat zweifellos in den
ersten Jahren den grössten Einfluss auf
die Entwicklung eines gesunden Ernäh-
rungs- und Bewegungsverhaltens», sagt
Steffen. Es fragt sich nun also, ob die
Bemühungen der Basler Behörden
genau an jenen Schichten der Gesell-
schaft abprallen, die für Übergewicht
am anfälligsten sind. Dass Basel noch
immer das dicke Schlusslicht bildet,
könnte darauf hinweisen.

Dann stellt sich eine weitere, wich-
tige Frage: Wie viel bringt es dann, den
Schülern im Kindergarten Äpfel zu
geben, wenn zu Hause Fast Food auf sie
wartet? Macht die Prävention, die
sowohl mit nationalen als auch mit kan-

tonalen Geldern finanziert wird, über-
haupt Sinn – oder ist sie einzig verge-
bene Liebesmüh?

Basler Behörden sind zufrieden
Während die Wettinger Ernäh-

rungsberaterin Renate Frey sich in der
Sonntagszeitung öffentlich fragt, was
die jahrzehntelange Prävention über-
haupt gebracht hat, ist man in Basel
optimistisch: «Es gilt, den eingeschlage-
nen Weg konsequent weiter zu gehen
und nicht nachzulassen», sagt Steffen.

Das Übergewicht bei Kindern habe
sich über mehrere Jahrzehnte entwi-
ckelt, «entsprechend ist beim Rückgang
auch mit einem längeren Prozess zu
rechnen». Im Gespräch mit Migrations-
familien habe er zudem erfahren, wie
wichtig ihnen die gesunde Entwicklung
ihrer Kinder im neuen Umfeld sei. An

diesem Punkt könne erfolgreiche Prä-
vention ansetzen. «Die Schule hat hier
oft auch gegenüber den Eltern einen
Vorbildcharakter, den man nützen
sollte.» Zudem seien Kindergärten und
Schulen ein wichtiger Lebensraum der
Kinder, ist Steffen überzeugt.

Er schaut lieber auf die kantonseige-
nen als auf die nationalen Zahlen: «In
den letzten Jahren zeigt sich ein erfreu-
licher Rückgang. Bei den Primarschü-
lern lag vor rund 15 Jahren der Anteil
übergewichtiger Kinder bei 26 Prozent,
heute sind es 22.» Der Trend zu mehr
Übergewicht bei Kindern habe also in
den letzten Jahren gestoppt werden
können. Dafür sprechen die Gewichts-
messungen bei Kindergärtlern: Die sind
in Basel am besten in Form. Zum Glück:
Prävention ist nämlich günstiger als Adi-
positas-Behandlungen.

Nachrichten

Ueberwasser will
Zivilschutz aufstocken

Basel. Der Riehener SVP-Grossrat
Heinrich Ueberwasser bezweifelt, dass
der Zivilschutz eine Flüchtlingswelle
allein bewältigen kann. «Anders als der
Bund zweifle ich, ob die offenbar zur
Verfügung stehenden 73000 aktiven
Angehörigen des Zivilschutzes recht-
zeitig aufgeboten, geschult und einge-
setzt werden können», schreibt Ueber-
wasser in einer Anfrage an den Basler
Regierungsrat. Die Regierung soll prü-
fen, welche staatlichen und privaten
Organisationen aus Basel-Stadt den
Zivilschutz unterstützen könnten.

Regierungsrat Wessels
erneut operiert
Basel. Der Vorsteher des Bau- und
Verkehrsdepartements, Hans-Peter
Wessels, wurde erneut an der Hüfte
operiert. Der Regierungsrat hat nach
Angaben seiner Behörde am Freitag ein
zweites künstliches Hüftgelenk erhalten.
Der Eingriff sei seit Längerem geplant
gewesen und erfolgreich verlaufen.
Wessels werde Ende Oktober seine
Arbeit wieder aufnehmen, hiess es.

Merian Stiftung fördert
Jugend und Flüchtlinge
Basel. Die Christoph Merian Stiftung
(CMS) stellt in den Förderbereichen
Soziales, Kultur und Natur für Institutio-
nen und Projekte rund 381000 Franken
bereit. Neben dem Betriebsbeitrag in
Höhe von 200000 Franken für das
Begegnungszentrum Union erhält der
Jugendförderverein Oberes Kleinbasel
für die Landhof-Kidzz 25000 Franken.
Die Koordinationsstelle «Freiwillige für
Flüchtlinge» der Offenen Kirche Elisa-
bethen bekommt 20000 Franken, der
Verein ABSM für «PC-Kurse für Asyl-
suchende» 18000 Franken.

Kinder können Kastanien
im Tierpark abliefern
Basel. Am Mittwoch, 7. Oktober, findet
im Tierpark Lange Erlen der «Keschte-
nedaag» statt. Kinder können zwischen
10 und 12 Uhr sowie von 14 bis 16 Uhr
ihre gesammelten Kastanien am neuen
Betriebshof in den Langen Erlen brin-
gen. Pro Kilo erhalten sie 20 Rappen.

Von Franziska Laur

Basel.Christian Lang überrascht. Seine
liebsten Hobbys sind Kochen und
Gastronomie, und das passt im ersten
Moment nicht zu dem gross gewachse-
nen 52-jährigen Basler mit Millimeter-
Haarschnitt. Eher eine Militärkarriere
vielleicht. Er lacht. Jawohl, die hat er
auch gemacht. Doch kochen ist seine
wirkliche Passion. Daher hat er sich
eine grosse, herrschaftliche Küche
beschafft. Naja, zunächst musste er das
Haus rundherum und die Küche selbst
renovieren. Doch dann wurde ein Juwel
daraus. Es war eine Villa mit über tau-
send Quadratmetern Wohnfläche an
der Gartenstrasse 78, erbaut im Jahr
1871 im Stil der Neorenaissance, und
1917 im neubarocken Stil erweitert und
umgebaut.

Da stand er also in der riesigen
Küche mit alten Zementfliesenböden,
hantierte mit gusseisernen Pfannen auf
den Chromstahl-Tischen und zauberte
Pilzcornetti, Perlhuhn-Crépinettes, ge-
presste Enten und andere Köstlich-
keiten auf die Teller. Damit ist vorläufig
Schluss. Der immense Unterhalt und
die langsam, aber sicher ausfliegenden
Kinder sprachen für einen Verkauf.

Thomas Straumanns Anruf
Nachdem er 15 Jahre in der Villa

gewohnt und gearbeitet hatte, überliess
er es dem deutschen Kunstmaler Georg
Baselitz. «Es war viel Herzschmerz, das
Haus zu verlassen. Doch ich bin nicht
der Fürst von Russland», sagt er. Zu
teuer im Unterhalt war das riesige
Objekt mitten in der Stadt auf Dauer. So
hat er damals vor einem Jahr in der Eile
des Umzugs mit seiner Frau Roswitha
eine Wohnung an der Lautengarten-

strasse gekauft. Ganz heimisch ist er
dort nicht. «Die grosse Küche fehlt unter
anderem.» So ist er auf der Suche nach
einem neuen Objekt.

Im Rahmen seiner königlichen
Kochabende für die Basler Gesellschaft
hat er Thomas Straumann kennen
gelernt. «Ich war in den Ferien und
stand auf der Skipiste», erzählt er. Da
läutete das Handy. Er nahm ab und
Straumann war am anderen Ende: «Es
gibt Arbeit, hast du Zeit?», fragte dieser.
«Was ist denn?», fragte Lang zurück.
«Ich habe ein Hotel gekauft», tönte es
aus dem Hörer.

Innert eineinhalb Jahren musste das
Hotel Les Trois Rois bereit sein. «Es war
eine wirkliche Herausforderung»,
schmunzelt Lang. Doch da sei ihm seine
Ausbildung zum Generalstabsobersten
zugute gekommen. «Das hat nichts mit
Kommandoton oder so zu tun. Doch ich
konnte sehr strukturiert planen.»

Das Grand Hotel Les Trois Rois
wurde denn auch zu einem Meister-
werk. Das 1844 vom Architekten Ama-
deus Merian erbaute Haus war völlig
verschandelt. Lang machte sich mit sei-
nem Team daran, es zu öffnen, die
Geschichte zu erforschen, zu ertasten
und wo immer möglich wieder auf sie
zurückzukommen. So wurden die
Fassaden mit dem Zierwerk und den
Farben aus alten Zeiten versehen, die
markante Dachform mit den Türmen
und die prächtigen Eichenfenster wie-
derhergestellt. Auch die Eingangshalle
wurde rückgebaut und – darauf ist Lang
stolz – der zentrale prächtige Lichthof
freigelegt. Weil Straumann auch das
Nachbargebäude kaufen konnte, ging
kein Platz für Betten verloren. Der
Umbau war ein enormer Kraftakt für
das kleine Büro. «Normalerweise macht

ein solches Projekt ein Büro mit hundert
Personen», schmunzelt Lang. Doch es
hat sich gelohnt.

Verblüffend erfolgreich
Christian Lang ist in Basel beim

Rheinbad St. Johann aufgewachsen,
und sein Weg verlief keineswegs gerad-
linig. Mit Freunden demonstrierte er in
den frühen 80ern für mehr Jugendfrei-
räume, schaffte daneben die B-Matur
und ging ins Militär. Ein Chemie-Stu-
dium brach er nach dem zweiten Vordi-
plom ab, nachdem es in Schweizerhalle
gebrannt hatte. Nach seiner Heirat ging
er wegen einem Verwandten seiner
damaligen ersten Frau nach Kassel.
Dort begannen seine Studien zum
Architekten und Bauleiter. Später
besuchte er die ETH, doch ein Abschluss
war ihm nicht wichtig. «Damals nahm
die Akademisierung keinen so hohen
Stellenwert ein, da ging es mehr um das
Meister-Schüler-Prinzip», sagt Lang.
Zurück in Basel, gründete er die Villa
Nova Architekten AG. Das Geschäft lief
zu seiner eigenen Verblüffung hervorra-
gend, und er entschloss sich, einige Stu-
dien als Autodidakt nachzuholen.

Ob er wie aktuell an der Zurlinden-
Villa in Aarau oder am Schloss Laufen
am Rheinfall, einem deutschen Gestüt
oder an historischen Häusern am Basler
Rheinufer arbeitet, stets steht das Stu-
dium der Geschichte des Hauses an ers-
ter Stelle. Doch manchmal baut er auch
neue Häuser. Auch diese haben dann
einen historischen Bezug – mit allen
Raffinessen der Neuzeit, versteht sich,
und mit riesigen Küchen und Platz für
einen Konzertflügel. Denn Lang hat eine
Leidenschaft für Rachmaninow.
Schliesslich möchte er sich selbst in sol-
chen Häusern wohlfühlen.

Herrschaftliche Häuser, noble Küche. Der Basler Architekt Christian Lang mag
es stilvoll. Das renovierte Hotel Les Trois Rois ist sein Werk. Foto Florian Bärtschiger

Pausenapfel im Kindergarten, Fast Food daheim. Im nationalen Vergleich schneiden die Basler schlecht ab. Foto Keystone




